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Volkskrankheit Allergie: Was Betroff ene tun können

Von Alessandra Kessel
und Rainer Neubert

Symptome Verstopfte Nase, 
Juckreiz, Fließschnupfen und 
Atemnot sind Allergikern nicht 
fremd. Allergien können sehr 
lästig sein und in vielen Fällen 
die Lebensqualität stark beein-
trächtigen. Wer an einer Allergie 
leidet, der weiß: Damit ist nicht 
zu spaßen. Neben den häufi gs-
ten Symptomen kann es bei einer 
allergischen Reaktion auch zu ei-
nem „anaphylaktischen Schock“ 
kommen, der schlimmstenfalls 
zum Tod führt.
Angesichts der vielen Menschen, 
die täglich mit Allergenen in Kon-
takt kommen, erscheint dieser 
Gedanke alarmierend. Da be-
ruhigt es, dass alle Allergien 
behandelt werden können. „Je 
jünger der Patient, je weniger 
Sensibilisierungen, umso besser 
kann die Allergie behandelt wer-
den“, sagt der Trierer Hautarzt 
und Allergologe Dr. Dierk Stein-
mann. Er beobachtet in seiner 
Praxis vor allem bei Kindern, Ju-
gendlichen und jungen Erwach-
senen ein häufi ges Vorkommen 
von Allergien.
„Das ist allerdings ganz normal“, 
sagt er. „ Diese Allergien können 
im Laufe des Lebens wieder ver-
wachsen und werden demnach 

mit dem Alter geringer.“
Mehr Allergien Geringer wird 
die Anzahl an Allergikern in 
Deutschland allerdings nicht. 
Im Gegenteil.�  Viele wissen-
schaftliche Studien weisen dar-
auf hin, dass Allergien immer 
häufi ger auftreten. Bei der Stu-
die „Gesundheit in Deutsch-
land aktuell 2014“ des Robert 
Koch-Instituts, Berlin, wurden 
die Teilnehmer dazu befragt, ob 
sie in den letzten zwölf Monaten 
Allergien oder allergische Reak-
tionen aufgewiesen hatten. 28,1 
Prozent gaben eine positive Rü-
ckmeldung (ausgenommen aller-
gisches Asthma).

Ursachen Für eine Allergie kön-
nen die Gene eine wichtige Rol-
le spielen. Die genetische Veran-
lagung entscheidet darüber, wie 
Fremdstoff e Barrieren durchdrin-
gen können, wie zum Beispiel die 
Haut. Auch wie das Immunsys-
tem auf fremde Substanzen re-
agiert und � welche Folgen das 
für den Körper hat, ist genetisch 
bedingt.
Eine weitere Ursache für eine All-
ergie kann die Umwelt sein. Die 
ist der Hauptgrund für die an-
steigende Zahl von allergischen 
Erkrankungen. Vor allem in In-
dustrieländern hat in den vergan-
genen Jahrzehnten die Anzahl 
der Menschen mit Allergien zu-
genommen. Auch Stadtbewoh-
ner leiden häufi ger an Allergien 
als Menschen, die auf dem Land 
wohnen.
Erklären lässt sich das unter an-
derem durch übermäßige Hygie-
ne. In Studien wurde nachgewie-
sen, dass Kinder, die auf einem 

Bauernhof aufwachsen, deut-
lich seltener an Heuschnupfen 
und Asthma erkranken als Kin-
der, die nicht auf einem Bauern-
hof leben. Das Trinken roher Kuh-
milch und der Besuch im Kuhstall 
sind hierbei wichtig. So setzt der 
Körper eines Kindes sich mit Be-
lastungen auseinander und wird 
dadurch stärker.
Andere Studien zeigen, dass Kin-
der mit Geschwistern weniger 
häufi g von Allergien betroff en 
sind als Einzelkinder. Das Risiko 
sinkt mit der steigenden Anzahl 
an Geschwistern. Wie beim Bau-
ernhof muss sich das Immunsys-
tem mit Infektionserregern aus-
einandersetzen, was durch den 
Kontakt mit den Geschwistern 
bedingt ist.
Zusammenfassend besagt die 
Hygienehypothese, dass das 
Immunsystem sich bei einer zu 
großen Hygiene nur beschränkt 
aktivieren muss und dadurch ge-
schwächt wird. Allergien kön-
nen demnach bei hoher Hygiene 
leichter eintreten, da das Immun-
system sich nicht oft genung mit 
Keimen und Schmutz auseinan-
dersetzt und somit keine norma-
le Entwicklung stattfi ndet.
Auch die Umwelt spielt eine 
wichtige Rolle bei der Suche nach 
den Ursachen für eine erhöhte 
Anzahl an allergisch erkrankten 

Menschen. Die hohe Belastung 
durch Feinstaub und Dieselrufß-
partikel, der die Bevölkerung täg-
lich an der „frischen“ Luft (vor al-
lem in den Städten) ausgesetzt 
sind, kann das Risiko einer All-
ergie erhöhen. Die Feinstaub-
partikel können sich an Allerge-
ne anheften und werden durch 
das Einatmen in tiefere Lunge-
nabschnitte befördert. Dadurch 
steigt das Risiko zu erkranken. 
Dass Menschen, die in den Ber-
gen wohnen, weniger betroff en 
sind, passt zu dieser Umwelthy-
pothese.
Der Klimawandel beeinfl usst 
ebenfalls allergische Reaktionen. 
Durch die zunehmende Durch-
schnittstemperatur  beginnt die 
Pollensaison früher. So ist ein 
blühender Haselnussstrauch in 
den Wäldern der Region auch 
im Januar keine Seltenheit.

Kreuzallergien Viele Allergi-
en können auch in Kombinati-
on miteinander auftreten. „Die 
Birke, Hasel und Erle sind bota-
nisch miteinander verwandt. Sie 
treten gerne zusammen auf. Wer 
gegen Pollen dieser Bäume aller-
gisch ist, ist auch häufi g gegen 
Nüsse, Hülsenfrüchte und Kern- 
beziehungsweise Steinobst wie 
Apfel oder Kirsche allergisch“, 
verdeutlicht Dierk Steinmann.

Eine Pollenallergie tritt also häu-
fi g in Kombination mit einer Le-
bensmittelallergie auf, welche 
man orales Allergiesyndrom 
nennt. Auch wer allergisch ge-
gen Gräserpollen ist, verträgt 
häufi g normales Getreide nicht. 
„Das besagt die Theorie, ich er-
lebe das selbst allerdings nicht 
in meiner Praxis.“

Bei Verdacht Was bei einem Ver-
dacht auf Allergie zu tun ist, ver-
rät der Experte: „Vor der Therapie 
steht die Diagnostik: Dafür gibt 
es einen sogenannten Tröpfchen-
test oder Pricktest.“ Dabei wer-
den Tröpfchen des Allergens, 
gegen das der Patient allergisch 
zu sein scheint, auf die Haut ge-
tropft. Daraufhin wird mit einer 

kleinen Nadel die Haut ange-
pikst, gerade so, dass kein Blut 
austritt. 15 bis 20 Minuten spä-
ter soll sich herausstellen, ob der 
Patient allergisch ist oder nicht. 
Ist er es nicht, reagiert der Kör-
per nicht auf die Tropfen.
„Um ganz sicher zu gehen, kann 
man zusätzlich im Blutserum das 
Immunglobin E im Blut messen. 
Das ersetzt den Pricktest aber 
defi nitiv nicht.
Die Ergebnisse im Prick- und 
Bluttest werden mit den klini-
schen Beschwerden verglichen. 
Wenn eindeutige Ergebnisse vor-
liegen, kann man dem Patienten 
ursächlich helfen. Man kann aber 
bei Heuschnupfen auch lediglich 
Antiallergika nehmen, die oft so-
gar freiverkäufl ich sind. Diese 
symptomatische Therapie reicht, 
wenn die Beschwerden nur sehr 
leicht sind. Ansonsten ist eine 
ursachliche Behandlung immer 
besser.“

Angehörige Eine allergische Re-
aktion kann gefährlich werden. 
Sie kann zum anaphylaktischen 
Schock führen, bei dem der Herz-
stillstand droht. Bei einem Asth-
ma Bronchiale-Anfall besteht 
Erstickungsgefahr. Allergologe 
Steinmann rät Menschen, die bei 
einem allergischen Anfall zuge-
gen sind, „am besten die Medi-

kamente, die der Patient bei sich 
trägt, schnell zu geben und den 
Notarzt zu rufen“.
Bei einem anaphylaktischen 
Schock müsse dafür gesorgt wer-
den, dass die Atemwege frei sind. 
„Die Beine hoch lagern, um den 
Kreislauf zu stabilisieren. Kommt 
es zu einem Herzstillstand, muss 
umgehend wiederbelebt werden. 
Bei einem Asthma Bronchia-
le-Anfall sollten dem Patienten 
ebenfalls seine Medikamente 
gegeben werden, meistens sind 
das Inhalatoren. Hier sollte dar-
auf geachtet werden, dass dabei 
tief eingeatmet wird.“

Allergieprävention Eine Aller-
gie gehört für viele  zum Alltag. 
Für diese Menschen ist es wich-
tig, die Auslöser zu vermeiden. 
„Wer Gräserallergiker ist, soll-
te vielleicht nicht gerade über 
eine frisch gemähte Wiese lau-
fen“, nennt Steinmann als Bei-
spiel. „Auslösende Allergene 
sollten möglichst gemieden wer-
den.“ Sein Tipp für die Betroff e-
nen: „Lassen Sie sich rechtzeitig 
diagnostizieren und behandeln! 
Je früher die Allergie entdeckt 
wird, desto erfolgreicher ist die 
ursächliche Therapie.“

Viele Menschen kämpfen 
mit Allergien. Die Zahl der 
Betroff enen steigt immer 
mehr. Woran liegt das? 
Und wie können Allergiker 
mit ihrem Leiden umgehen. 
DIE WOCH hat für Sie 
recherchiert.

Wer unter bestimmten Allergien leidet, bekommt kaum eine Ruhepause. Haselnusssträucher blühen bereits Anfang Januar im Mattheiser Wald.  FOTO: RAINER NEUBERT
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Die Pollenallergie
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Die Pollenallergie (Heuschnupfen) ist eine übersteigerte Abwehr-
reaktion des Körpers gegen Blütenstaub von Bäumen, Sträuchern 
und Gräsern.

Bei jedem weiteren Pollenkontakt
binden sich die Allergene an die
Antikörper auf der Mastzelle.

Die Zellen des Immunsystems 
bilden spezielle Antikörper gegen 
die eigentlich unschädlichen Pollen. 

Die Antikörper setzen sich auf so
genannte Mastzellen, die Histamin 
enthalten. Mastzellen gibt es im 
gesamten Körper.

Die Mastzelle gibt daraufhin Histamin 
ab, das Entzündungen im Körper auslöst.

Pollen kommen mit dem Körper
in Kontakt (über die Schleimhäute,
Haut, Atemluft).

Mögliche Folgen: 
• Augentränen, -jucken, -schwellung • Niesreiz • Fließschnupfen
• verstopfte Nase • Husten • Atemnot • Kopfschmerzen • Fieber

• Schlafstörungen • Abgeschlagenheit 

Mastzelle

Histamin

Abwehrzelle

IgE-Antikörper 

QUELLE:  DPA, TV-GRAFIK: TMVG

Wie Allergien entstehen

Allergieauslöser (Allergene) aus der
Umwelt gelangen über Haut,
Schleimhäute oder Magendarmtrakt
in den Körper. 

Allergene

IgE-
Antikörper

B-Lympho-
zyten

Mastzelle

z.B. Histamin

Botenstoffe
(z.B. Histamin)

Immunsystem reagiert
auf die fremde Substanz.
B-Lymphozyten im
Knochenmark beginnen
spezielle Antikörper
(IgE-Antikörper) zu
produzieren. Diese
können Allergieauslöser
bei erneutem Kontakt sofort
wiedererkennen und reagieren.

Entstehung (Sensibilisierung)

Allergische Reaktion

IgE-Antikörper setzen sich auf
Mastzellen. Diese enthalten in
kleinen Bläschen Histamin und
andere Botenstoffe der allergischen
Reaktion. Mastzellen finden sich in
großer Zahl in Haut, Atemwegen
sowie Magendarmtrakt.

Erneuter Kontakt des Allergens mit
IgE-Antikörpern auf Mastzellen löst
schnelle Freisetzung großer Mengen von
Histamin und anderen Entzündungsstoffen
zur Abwehr der Allergene aus
(allergische Sofortreaktion).

INFO

Was können Betroff ene neben 
dem Arztbesuch und der Ein-
nahme von Medikamenten tun 
und wie können sie den Auslö-
sern von Allergien aus dem Weg 
gehen?
Heuschnupfen:
- Staubsaugen! Regelmäßiges 
Saugen verhindert, dass einzel-
ne und lose Pollen wieder aufge-
wirbelt werden. Hierbei können 
für den Staubsauger speziel-
le Filter genutzt werden, die das 
Aufwirbeln von Pollen weitest-
gehend verhindern.
- Filtern! Pollenfi lter für das 
Auto,� aber auch Luftreiniger 
mit Filtertechnologie für Zuhau-
se sorgen für eine pollenfreie 
Luft. Den vollen Filter, wenn 
möglich, nicht selbst wechseln.
- Wäsche rein! In der Pollen-
fl ugzeit sollte die Wäsche nicht 
draußen trocknen, denn dort 
heften sich Pollen an die Klei-
dung.
Hausstaubmilbenallergie:
- Neuer Bezug! Spezielle Bett-

wäsche für Allergiker verhindert, 
dass Milben beziehungsweise 
deren Kot in die Atemwege ge-
langen kann. Das Bett ist der 
Ort, an dem Staubmilben am 
liebsten hausen.
- Lüften! Die Schlafzimmer soll-
ten trocken und kühl gehalten 
werden, da Staubmilben sich bei 
Wärme und hoher Luftfeuchtig-
keit am besten vermehren. Da-
her: Lüften, lüften, lüften!
- Putzen! Um Staubmilben los-
zuwerden, sollte regelmäßig ge-
putzt und gesaugt werden. Auch 
hier gibt es für den Staubsauger 

bestimmte Filter, die den Staub 
nicht nach außen dringen las-
sen.
- Staubfänger loswerden! Gar-
dinen, Teppiche und Sofas aus 
Stoff  sind oft ein beliebtes Zu-
hause für Staubmilben. Daher: 
wenn möglich, raus damit!
Schimmelpilzallergie:
- Auch hier heißt es: lüften! Da 
Schimmelpilze gerne in Feucht-
räumen entstehen, ist das Lüf-
ten die eff ektivste Methode, um 
dem Schimmelpilz gar nicht erst 
ausgesetzt zu sein.
- Kühlen und entsorgen! Ver-
derbliche Lebensmittel wie 
Obst und Gemüse, die mit 
Schimmel befallen werden 
könnten, sollten im Kühlschrank 
gelagert werden. Ist ein Lebens-
mittel schon mit Schimmel be-
fallen, gehört es in den Müll!
- Leeren! Um dem Schimmel 
im Abfalleimer nicht ausgelie-
fert zu sein, sollte er regelmäßig 
entleert werden und nie zu lan-
ge in der Wohnung stehen.

Tipps bei Allergien

Schimmel in der Wohnung ist 
eine Gefahr.  FOTO: DPA 
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REGION (ajk) Bei Kindern tre-
ten Allergien besonders häufi g 
auf. Nicht anders als bei Erwach-
senen, stehen dabei vor allem 
Heuschnupfen, Schimmelpilzall-
ergien, Hausstaubmilbenallergien 
und Tierallergien im Vordergrund. 
Auch Nahrungsmittelallerge-
ne lösen oft bei Kindern Allergi-
en aus.
Bei Atemnot, Fließschnupfen, 
Hustenanfällen oder Pfeifgeräu-
schen beim Atmen sollten El-
tern reagieren. Diese Sympto-
me weisen bei Kindern häufi g 
auf eine Allergie hin. In diesem 
Fall sollten Eltern unbedingt mit 
dem Nachwuchs zu einem Arzt 
gehen. Wenn ein oder beide El-
ternteile an einer Allergie leiden, 
ist die Wahrscheinlichkeit für das 
Kind, an einer Allergie zu erkran-
ken, umso höher.
Auch wenn allergische Erkran-
kungen im Laufe des Lebens oft 
verschwinden können, gibt es 

Methoden für Eltern, das Auftre-
ten einer Allergie bei ihren Kin-
dern zu verhindern. Sogenannte 
Präventionsmaßnahmen können 
schon während der Schwanger-
schaft getroff en werden. Selbst-
verständlich soll die Mutter auf 
Zigaretten und Alkohol verzich-
ten, auch der Partner soll in der 
Gegenwart der schwangeren 
Frau nicht rauchen. Ausgewoge-
ne Ernährung ist auch nach der 
Schwangerschaft sehr wichtig. In 
den ersten vier Monaten, in de-
nen das Kind auf der Welt ist, soll 
das Baby nur mit Muttermilch er-
nährt werden. Ist das nicht mög-
lich, kann alternativ Hypoaller-
gene Babynahrung verwendet 
werden. Auch Impfungen gegen 
Infektionskrankheiten können das 
Allergierisiko vermindern. Alle 
von der ständigen Impfkommis-
sion (StiKo) empfohlenen Imp-
fungen sollten zur angegeben Zeit 
bei einem Kind gemacht werden.

Allergien bei Kindern
Worauf Eltern achten sollten

„Lassen Sie sich 
rechtzeitig dia-

gnostizieren und 
behandeln! Je frü-

her die Allergie 
entdeckt wird, des-

to erfolgreicher 
ist die ursächliche 

Therapie.“
Dr. Dierk Steinmann

Hautarzt und Allergologe


